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Der Zuſatzantrag mit der Ukraine
rlin, 11. Febr. Jn dem mit der Ukrainiſchen

Pottkrep ublik vereinbarten Zuſatzvertrag heißt
S bezüglich der Aufnahme der konſulariſchen

en:Be her Meklragſchüetzende Teil wird die Konſuln des anderen

xeiles in allen Plätzen ſeines Gebietes zulaſſen, ſo weit nicht be
Aits vor dem Kriege für einzelne Plätze oder Gebietsteile Aus-

Pyme beſtanden, welch' letztere nach dem Kriege jeder dritten
acht gegenüber gleichmäßig aufrecht erhalten werden.

Jeder Teil iſt berechtigt, aus Gründen der Kriegsnotwendig-
it an gewiſſen Plätzen Konſuln des anderen Teiles erſt nach
Abſchluß des allgemeinen Friedeus zuzulaſſen. Die Verträge, Ab

men und Vereinbarungen, die zwiſchen Deutſchland und Ruß-
R aernd vor dem Kriege in Kraft waren, treten zwiſchen den vertrag

ſlteßenden Teilen wieder in Kraft.
Alle in dem Gebiet eines vertragſchließenden Teiles beſtehen-

R een Beſtimmungen, wonach mit Rückſicht auf den Kriegszuſtand
die Angehörigen des anderen Teiles in Anſehen ihres politiſchen
M gecis irgend welche beſonderen Regelungen unterliegen, treten

R it der Ratifizierung des Friedensvertrages außer Anwendung.
Die privatrechtlichen Schuld verhältniſſe

werden wieder hergeſtellt, foweit ſich aus den Beſtimmungen des
ertrages nichts anderes ergibt.m. de Mnatiſiration des Friedensvertrages ſoll die Be-

M phlung der ſtaatlichen Verbindlichkeiten, insbeſondere der öffent-
a Schuldendienſt, den beiderſeitigen Angehörigen gegenüber

R fgenommen werden.
Im Hinblick auf die von der Ukrainiſchen Volksrevpublik beab-

ſchtigten Vermögens Auseinanderſetzungen mit dem übrigen
Teil des ehemaligen ruſſiſchen Kaiferreiches bleibt die Aus

hrung dieſes Grundgeſetzes beſonderer Vereinbarung vor

sſeh

ten.ha e ehaltlich der Beſtimmung des Artikels 11 werden Ur

jeberrechte und gewerbliche Schutzrechte, Konſeſſionen für das Gebiet der Ukraine wieder hergeſtellt.
ZSDen beiderfeitigen Angehörigen ſollen die iu-
plge von Kriegsgeſetzen erlittenen Schäden erſetzt werden.
Ebenſo die Schäden, die Privatangehörtgen jeden Teils während
des Krieges außerhalb der Kriegsgebiete von den ſtaatlichen Or
ganen oder der Bevölkerung des anderen Teiles durch völker

echtswidrige Gewaltakte an Leben, Geſundheit oder Vermögen
jugefügt ſind.

Der bereits im Gange befindliche Austauſchdienſt un-
jauglich gewordener Kriegsgefangener wird

mit möglichſter Beſchleunigung durchgeführt, während der Aus
tauſchder übrigen Kriegsgefangenen tunlichſt bald
in beſtimmten noch zu vereinbarenden Zeiträumen erfolgt. Die
Aufwendungen für die beiderſeitigen Kriegsgefangenen
werden im Hinblick auf die Gefangenenzahl gegeneinander auf
gerechnet. Die beiderſeitigen internierten oder verſchickten
Zztivil angehörigen werden tunlichſt
heimbefördert, ſoweit ſie nicht mit Zuſtimmung des Auf-

bald unentgeltlich

enthaltsortes in deſſen Gebiet verbleiben, oder ſich nicht in ein
R mderes Land zu begeben wünſchen. Jeder Teil gewährt volle
Straffreiheit den dem anderen Teile anugehörenden Kriegs

t jefangenen ſowie den Zivilperſonen.
Kauffahrteiſchiffe des einen vertragſchließenden

I keiles ſollen. wenn ſie vor Ratifikation des Friedensvertrages
Hoch durch rechtskräftiges Urteil eines Priſen-Gerichts kondemniert

ind, als endgültig eingezogen angeſehen, im übriegn zurück-
gegeben oder in Geld erſetzt werden.

en Der Kaſſer an den Reihskanzler
4 Berlin, 11. Febr. (Amtlich.) Seine Majeſtät der

M Kaiſer hat an den Reichskanzler Grafen von
schen Hertling folgendes Telegramm gerichtet:

Die Meldung von dem Abſchluß des Friedens mit
e, der Ukraine habe ich mit dem Cfefühl tiefſter Dankbarkeit

gegen Gott empfangen, der in dieſen ſchweren Zeiten ſeine
ſchützende Hand in ſichtbarer Weiſe üher Deutſchland gehalten

J hat. Jch beglückwünſche Ew. Exzellenz von Herzen zu dem
bedeutungsvollen Erfolge Jhrer Politik und hoffe, daß der ge

echt zeichnete Vertrag die Grundlage erſprießlicher Beziehungen
zwiſchen den Verbündeten und dem Deutſchen Reiche wird.

Nach Jahren härteſter Kämpfe mit eine elt von Fein-
gelten den iſt der uns umklammernde Rinß dank der

Siege unſeres unvergleichlichen Heeres ge-
m C ſprengt und das Wort vom Frieden Wirklichkeit geworden.

Zum erſten Mal erſcheint das Ende des gigantiſchen Ringens
in greifbare Nähe gerückt. Das deutſche Volk aber wird,
des bin ich gewiß, freudigen Geiſtes und mit jener unwider
ſtehlichen Kraft, die ihm ſein gutes Gewiſſen, die Geſchloſſen

v. heit im Jnneren und der Glaube an ſeine Zukunft verleihen,
zuſammen mit ſeinen treuen Verbündeten auch die weiteren
Aufgaben erfüllen, die ihm dieſer Krieg noch ſtellen

ng! mag. Wilhelm I. R.Zum Frieden mit der Ukraine
Vien, 11. Febr. Die Blätter ſtellen feſt, daß der

oben Friedensſchluß mit der Ukraine vor allem in
militäriſcher Hinſicht ein Vorteil von nicht

cerei zu unterſchätzender Wichtigkeit darſtelle. Der ausgedehnte
Bereich, in dem die Front durch den Friedensſchluß zu be
ſtehen aufgehört hat, war eine der hart umſtrittenſten an
der Oſtgrenze der Monarchie. Durch den Friedensſchluß
dürften in abſehbarer Zeit große Truppenmengen
aus dieſem Teil der bisherigen Front frei werden und
m anderen HKampfgebieten verwendet werden
können, wo der
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 11. Febr., abends. (Amtlich.)

Von den Kriegsſchauplätzen nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 11. Februar. Amtlich wird verlautbart:
Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden

rege Artillerietätigkeit.
Der Chef des Generalſtabes.

Die bedrohte Bolſchewiki- Herrſchaft
Peſt und Cholera in Rußland

Kopenhagen, 10. Febr. Nach einem Telegramm
aus Stockholm wird „Aftonbladet“ aus Petersburg ge
drahtet: Der verſchärfte Kriegszuſtand iſt über
ganz Rußland verhängt.

Peſt und Cholera breiten ſich aus. Die Sterb
lichkeit iſt auf eine ſchreckliche Höhe geſtiegen. Jn
Petersburg ſterben täglich 600 Menſchen. Es
fanden neue Unruhen ſtatt. Die Rote Garde
ſchoſ; auf die Demonſtranten.
Deu. ſcheru ſiſches Abkommen über die

Heimbeförderung der Kriegsge anſenen
Berlin, 11. Februar. Wie wir hören, führten die in

Petersburg zwiſchen den Delegierten der deutſchen
und ruſſiſchen Regierung gepflogenen Beratungen über
die Gefangenenfrage nach langen Verhandlungen zunächſt
zur Unter zeichnung eines Abkommens, wonach die
beiderſeitigen dienſttauglichen Kriegsgefangenen
möglichſt bald in ihre Heimat überführt werden ſollen.
Entſprechende Abkommen mit Rußland wurden auch von dem
gleichfalls in Petersburg anweſenden öſterreichiſchungariſchen,
bulgariſchen und türkiſchen Vertretern unterzeichnet. Bei den zur
Zeit in Rußland herrſchenden Verkehrsverhältniſſen wird man
freilich mit nicht unerheblichen Verzögerungen in der Aus-
führung des Transportes rechnen müſſen, doch iſt zu hoffen, daßes gelingen wird, die in dieſer Richtung beſtehenden Schwierig
keiten in verhältnismäßig kurzer Zeit zu beheben.

Der deutſchrufſiſche Wirtſchaftsausſchufz
Berlin, 11. Febr. Der deutſch- ruſſiſche Wirt

ſchaftsausſchuß richtete an den Staatsſekretär von
Kühlmann folgendes Telegramm:

„Ew. Exzellenz ſprechen die an den wirtſchaftlichen Be
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland beteiligten Kreiſe
für die verheißungsvolle Grundſtein legung zu einem
ſegensreichen Weltfrieden ihren tiefempfundenen
Dank aus. Die in den Friedensverträgen mit der Ukraine
gelegten Beſtimmungen geben Gewähr, daß die Wieder
anknüpfung der Hande l18beztehungen von ruſſiſcher ſo
wohl, wie von deutſcher Seite und ihr weiterer Ausban ſich ſchnell
und ſtetig vollziehen werden, zum dauernden gemeinſamen Nutzen
beider wirtſchaftlich ſich ergänzenden Gebiete.“

Die Hungersnot in Petersburg
und Nordrußland

Berlin, 11. Febr. Der Rat der Volkskom-
miſſare in Petersburg hat durch ſeinen Vorſitzen
den Lenin folgenden Befehl an die HKreisſtäbe
und Eiſenbahn-Ausſchüſfſe erlaſſen:

„Es ſind die entſchiedenſten revolutionären Maßnahmen zu
treffen, daß ſich nicht ein einziger Gefangener oder
Flüchtling nach Petersburg oder das hungerndenördliche Gebiet wendet. Wir machen im voranus darauf
aufmerkſam, daß hier Kriegsgefangene und Flücht-
fallen ſind. Sie ſind nur nach den mit Getreide verſehenen Gou-
vernements zu leiten.

Setzt Euch unbarmherzig mit den Provokatoren auseinander,
die danach trachten, die hungernden Gouvernements
mit äberflüſſigen Mänlern zu überfluten unddarauf rechnen, die Revolution mit der Knochenhand
des Hungers zu erſticken. Glaubt nicht den verſandten
provokatoriſchen Telegrammen, die die Kriegsgefangenen nach
Petersburg leiten. Die Loſung iſt: Kein einziger Neberflüſſiger
ſoll in den hungernden Gouvernements ſein.“

Neue Plünderungen in Petersburg
Stockholm, 12. Febr. Jn der Nacht zum 7. Februar

drangen Bewaffnete in die Auferſtehungskirche zu
Petersburg und plünderten ſie. Sie wurden von
lettiſchen Schützen überraſcht und flohen nach heftigem
Karipfe. Jn vielen Stadtteilen erfolgten Plünderungen von
Geſchäften und Weinlagern. Auf der Mytninſtey Straße wurde
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Pverſchärfter Kriegszuſtand in ganz Rußland
Ohne Macht keine KRohſtoffe

Von Friedrich Künzel.
T 11

ſtaunen feſtzuſtellen, daß zwiſchen dem Tone der letzten
Wilſonſchen Botſchaft, ja ſelbſt der Rede von Lloyd George
und dem Ton der Erklärung von Verſailles ein ſchwer er-
klärlicher Unterſchied beſtehe. Wir finden dieſen Unter-
ſchied nicht ſchwer erklärlich, ſondern er liegt vielmehr auf
der Hand. Die Verſailler Erklärung befleißigt fich einer
Offenheit, die wir im Jntereſſe der Aufklärung des deut
ſchen Volkes nur mit aller Genugtuung begrüßen können.
Das Gleiche gilt von der letzten Rede Carſons, der vor
kurzem noch dem Kabinett angehörte, längere Zeit erſter
Lord der Admiralität war und nach wie vor mit Recht als
einer der führenden und treibenden Geiſter in Groß-
britannien angeſehen wird. Carſon hat in dieſer ſeiner
Rede richtig hervorgehoben, welch ein internationaler
Wettlauf um Rohſtoffe ſich nach dem Kriege erheben würde.
Er hat hingewieſen auf deutſche Stimmen, welche geſagt
hätten: die deutſche Webereiinduſtrie werde zugrunde
gehen, wenn die Alliierten die Kontrolle über die Baum-
wollmärkte in die Hand nähmen. Carſon gab die Richtig-
keit dieſer Behauptung zu und fragte im Anſchluß daran.
unter dem Gelächter und dem Beifall ſeiner Hörer: „Ja,
warum denn nicht?“ Das klinge zwar unchriſtlich, aber es
ſei doch nun einmal ſo. Ebenſo ſtehe die Sache mit den
übrigen Rohſtoffen; Großbritannien müſſe auch deren Kon-
trolle in die Hand nehmen und würde mit Blindheit ge
ſchlagen ſein, wenn es den Deutſchen wieder geſta'tete, Roh-
ſtoffe einzuführen und mit ihrer Hilfe erneut Krieg gegen
Großbritannien vorzubereiten und ſpäter zu führen. Wir
bezweifeln keinen Augenblick, daß Carſon natürlich
immer unter der Vorausſetzung eines angelſächſiſchen
Sieges hier eine ganz nüchterne Wahrheit ausſpricht und
keineswegs mit übertreibenden Redewendungen arbeitet.

Wäre nach dem Kriege Großbritannien in der Lage, die
ſogenannte Kontrolle über die hauptſächlichſten Rohſtoffe
der Welt in die Hand zu nehmen, ſo würden die groß-
britanniſchen Regierungen. ganz gleichgültig welcher Fär-
bung, das Carſonſche Prinzip kaltblültig in die Tat um-
ſetzen. Keine Macht der Welt wäre imſtande. Großbritan-
nien daran zu hindern, ja man kann ſagen, keine Macht der

delt würde ein ſolches Verfahren gegen das Deutſche Reich
mißbilligen oder auch nur ungern ſehen. Die allgemeine
Weltlage wäre ſo, wie ſie ſchon vor Monaten Lord Robert
Cecil geſchildert hat: daß allgemeiner Rohſtoſſmangel in
der Welt herrſche und die die Meere beherrſchenden Mächte
die Sache ohne weiteres in die Hand nehmen würden. Zu
erſt würde, wie Lord Cecil und wie auch der engliſche
Premierntiniſter ſagte, Großbritannien ſich ſelbſt verſorgen,
dann ſeine Freunde, dann würde es den Neutralen
geſtattet, ſich zu verſorgen, wenn noch etwas da ſei,
während für das Deutſche Reich angeſichts des allge
meinen ungeheuren Bedarfs einerſeits, der großen Knapp-
heit andererſeits nichts übrig bleiben werde. Das war da-
mals auf die wohlwollende Manier ausgedrückt: es werde
nichts übrig bleiben können. Heute, wo Carſon und ebenſo
die Beſchließer auf der Konferenz von Verſailles voll von
Zuwerſicht und Kampfluſt ſind, erklärt Carſon: Groß
britannien müſſe ja hoffnungslos dumm ſein, wenn es das
Den tiche Reich nicht wirtſchaftlich zugrunde richte. Dafür
müſſe man den Vorwurf der Unchriſtlichkeit ſchon mit in den
Kauf nehmen. Wir ſind überzengt, daß dies der britiſchen
Seele keinerlei Mühe machen wird.

Für uns Deutſche kommt es aber in erſter Linie nicht
hierauf an. Wir möchten die Carſonſche Rede in Deutſch
land verwertet wiſſen als eine neue eindringliche und nicht

linge kein Brot erhalten und dem Hungertode ver-
mißverſtändliche Mahnung an das deutſche Volk in ſeinen
breiten Schichten: endlich dieſen Krieg und ſein Weſen zu
erfaſſen und zu begreifen, daß es in der Tat um Tod und
Leben für das Deutſche Reich als ſolches und für das
deutſche Volk als unabhängige geſammelt lebende Nation
geht. An der Rohſtoffrage hängt allerdings olles. Dieſe
Rohſtoffrage iſt und bleibt eine einfache Machtfroge. Wird
die Machtfrage nicht durch Sieg und vor allem durch ſeine
Ausnutzung im deutſchen Sinne entſchieden. ſo gibt es in
der Tat keinerlei Möglichkeit, das Deutſche Reich mit Roh-
ſtoffen zu verſorgen und ſolche Verſorgung gar ſicher zu
ſtellen. Es iſt ein großer Jrrtum, zu glauben, daß die
Machtfrage durch geſchäftliche Geſchicklichkeit zu umgehen
oder außer Kurs zu ſetzen ſei. Auch dieſe Anſicht iſt in
Deutſchland vielfach vertreten, ſogar in Kreiſen der Jn-
duſtrie und des Handels. Wollte man ſich für den Frieden
auf ſolche Annahmen und Hoffnungen verlafſen, ſo würde
eine ſehr granſawe Enttänſchung die ſein. An
für ſich betrachtet i das Problem der

verſorgung einiach und doh als G



Ner erkennkor. S handel ſich einmal un
rnm, zweitens um die Freiheit der
um die Lieferungsmöglichkeiten, ſowohl in bezug auf den
Vorrat wie auf die Verträge.
keinerlei geſchäftliche Geſchicklichkeit für die deutſche Ver-
jorgung zum Erfolge führen können, wenn nicht vorher
Broßbritannien mit ſeinen Alliierten durch die Waffen und
hre Wirkung gezwungen iſt und gezwungen bleibt, dem
Deutſchen Reiche Frachtraum und Lieferungen einzu
räumen.

r

Kriegsſekretär Baker
und die Torpediernng der „Tuscania“
Mit großer Genugtuung wird man in Deutſchlandleſen haben, daß an der iriſchen Küſte der über 67 Lo

nen große Transportdampfer „Tuscania“ torpediert worden
iſt. Dem größten Teil der an Bord befindlichen Perſonen
gelang es, ſich in die Boote zu retten, aber alles Kriegs-
material ging verloren. Es mögen etwa 2000 amerikaniſche
Soldaten an Bord geweſen ſein, 2000 auf einem Schiff von
14 000 Tonnen, das doch ſchon zu den größeren gehört, ein
Beweis für die Größe des Schiffsraums, den ein Heer von
der in dieſem Kriege erforderlichen Anzahl bedürfen würde.
Noch manches Schiff wird das Los der „Tuscania“ teilen.
Bange Ahnungen haben den Kriegsminiſter Baker erfaßt
und echt amerikaniſch entlarvt ſich ſein Groll in großen und
hohlen Worten. „Eine neue Herausforderung durch einen
Gegner, der die Heimtücke der Wilden verkörpert.“ Jm
amerikaniſchen Volke können dieſe Worte auf Verſtändnis
hoffen, ihm iſt der Krieg nicht viel anderes als ein Boxer-
kampf großen Stils, in dem man ſich an gewiſſe Regeln zu
halten hat, Regeln, die natürlich in Amerika aufgeſtellt
worden ſind und nach denen ſich auch der Ausländer, der
eine Partie ausfechten will, zu richten hat. Jn Deutſchland
hat man für dieſe Art ſittlicher Entrüſtung nur ein bitteres
Lächeln. Heimtückiſch verdient die glücklich überwundene
amerikaniſche Neutralität genannt. zu werden, als der

äſſ ausſtattete, auf das ſie in
Deutſchland ihr Weſen treiben konnten. Heimtückiſch iſt
auch die neueſte Gründung, deren Zweck die Revolutionie-
rung der Mittelmächte ſein ſoll. Die infamen Flugblätter,
die den letzten Streik vorbereiteten, gehen zum Teil ſicher
ſchon auf dieſe Vergiſftungszentrale zurück. Doch wozu
darüber ſtreiten. Jmmer wieder zeigt ſich, daß die Völker
eine ganz verſchiedene Sprache ſprechen, über die uns keine
SBrammatik und kein Wörterbuch unterrichtet. Der Deutſche
ſieht ſich ſtolz um, wenn er offen und rückſichtslos ſeine ehr-
liche Ueberzeugung ausſpricht, der Amerikaner findet das
„zyniſch“, denn nach ihm darf man zwar auch das Ver-
botenſte tun, doch ſich nie dazu bekennen. Wer aber mit
harten Worten die Sünden ſeiner Mitmenſchen tadelt, macht
ſich der Störung ihres Seelenfriedens ſchuldig! Sieht man
da nicht, wie furchtbar ſchwer eine wirkliche Verſtändigung
ſein muß? Es genügt aber ſchon, die Achtung zu erwerben,
die gerade der Amerikaner vor jeder echten Kraft hat. Und
dieſe Achtung werden wir uns erringen, nicht nur durch die
Leiſtung unſerer U-Boote, ſondern auch auf den Schlacht
feldern in Frankreich, wo die amerikaniſchen Truppen nun
woch und nach in die Fronten einrücken.

Geſtändniſſe eines Ententeſpions
Großes Aufſehen hat in Schweden ein neuer Spionage-

fall erregt, der unlängſt durch die ſchwediſchen Blätter die
Runde machte. Ein Mann ſchwediſcher Abkunft, namens
Lorich, der im Solde des von der Entente in Schweden
unterhaltenen Spionagedienſtes geſlanden hatte, war in
Deutſchland verhaftet worden und hatte ein umfaſſendes
Geſtändnis abgelegt. Wie er bekundete, war er von ſeinen
Auftraggebern zu allerhand ſeltſamen Experimenten mit
provokatoriſchem Zwecke angeſtellt worden. So ſollte er
u. a. verſuchen, in ſchwediſche Lebensmittelſchiffe oder in
ſolche der Entente innerhalb der ſchwediſchen Gewäſſer
Dynamit zu Sprengzwecken zu ſchmuggeln, um den Ver
dacht zu erwecken, daß in Schweden anſäſſige Deutſche An
ſchläge gegen die ſchwediſche Ernährung planten. Offenbar
ſollten auch durch ſolche Zwiſchenfälle die deutſchſchwediſchen
Beziehungen getrübt und Volk und Regierung gegen uns
mißtrauiſch gemacht werden. Lorich, dem als geborenen
Schweden die Sache etwas bedenklich und gefährlich vor
kommen mochte, wurde durch die Zuſicherung beruhigt, daß
es ſich ja nur um Scheinmanöver handele und es genüge,
wenn der Kapitän des Schiffes oder die Polizei durch einen
anonymen Brief vor der Exploſion von den gefährlichen
Machenſchaften der „Boches“ in Kenntnis geſetzt werde.
Man wolle ja nichts weiter, ſo verſicherten die Herren vom
Spionagedienſt, als den „Boches“ einen Streich ſpielen und
Deutſchland Schweden verfeinden.

Lorich hat dieſen ehrenvollen Aufträgen ſchließlich unter
einem Vorwande entzogen, da er ſich wohl ſagen mußte, daß
es für ihn als ſchwediſchen Staatsangehörigen mehr zu ver-
lieren, als zu verdienen gab. Auf jeden Fall ſind wieder
einmal den Neutralen die Augen geöffnet worden, wo die
Urheber ſo vieler rätſelhafter Brandſtiftungen und Schiffs-
beſchädigungen zu ſuchen ſind. Hoffentlich trägt der Fall
Lorich dazu bei, die Aufmerkſamkeit der Neutraken ſchärfer
als bisher auf das unerhörte Treiben der Agenturen und
Spionagebüros der Entente in ihren Ländern zu lenken, wo
beſtochene Kreaturen die ihnen gewährte Gaſtfreundſchaft
zu Verſuchen mißbrauchen, Volk und Regierung in ſchwere
internationale Konflikte hineinzutreiben.

Der neue ungariſche Finanzminiſter
Budapeſt, 11. Febr. Der König hat auf Vorſchlag

des Miniſterpräſidenten Wekerle Dr. Alexander Popovic
W ungariſchen Finanzminiſter ernannt. Der
Wnig iſt heute vormittag in Budapeſt eingetroffen.

Carſons Nachfolger
London, 11. Febr. (Reuter.) Lord Beaverbrook

wurde als Nachfolger Sir Edward Carſons zum Miniſter
ernannt und mit dem Amt der Kanzlerſchaft des Herzog
ums VLanegſter betraut.

Steigen des Mark-Kurſes
Schweizer Grenze, 11. Febr. Wie aus ſchweizeriſchen

Blättern hervorgeht, bewirkte die Nachricht von dem Frie
d mit der Ukraine ein

Schiffahrt und drittens

allen drei Punkten wird

r Die Kundgebung in der Sorbonne

Paris, 10. Febr. Marineminiſter Leygues ſagte im
zweiten Teil ſeiner Rede:

Der Feind bemüht ſich, uns in ſeine Schlingen zu ziehen.
Er klagt an, droht, zeigt auf die Kriegskarte und verweiſt auf
ſeine territorialen Fauſtpfänder. Aber die Verbündeten beſitzen
rer Fauſtpfänder von unermeßlichem Werte: Die Be
herrſchung der See, der Kolonien, die Rohſtoffe
und noch andere Unterpfänder von noch höherem Werte, nämlich
das Recht und die Freiheit der Welt. Der Ausgangdes Kampfes iſt ſchon im voraus gekennzeichnet. Viele fragen,
wie der ſchreckliche Krieg ausgebrochen iſt; es genügt, die Lage
in dem Mitteleuropa des Jahres 1914, dem waffenſtarrenden
Lager, ins Auge zu faſſen. Bulgarien, die Türken und Oeſter
reich Ungarn haben ſich zu Gunſten Deutſchlands ihrer Selbſt
ſtändigkeit begeben und Deutſchland wieder hat ſich ſeiner Selbſt
ſtändigkeit zu Gunſten der preußiſchen Militärkaſte
entäußert. Dies iſt die Quelle aller unſerer Uebel. Dieſe Macht
iſt ein Angachronismus und eine Herausforderung. Die
Alliierten werden ſie verſchwinden laſſen. Sie ſprengen den
feindlichen Block, durch den anhaltenden fortſchreitenden und
unwiderſtehlichen Druck ihrer Armeen und dadurch, daß ſie ihre
ungeheuren wirtſchaftlichen und finanziellen Kräfte in Tätigkeit
treten laſſen. Eine nach der anderen haben alle Nationen mit
ihnen gemeinſame Sache gemacht. Rußland, ein Opfer
ſchrecklicher innerer Zuckungen, wird zu ihnen zurückkehren und
das Bewußtſein ſeiner Würde zurückgewinnen. Seine Kraft
wird ſich nicht erſticken und nicht knechten laſſen. Das Einver-
ſtändnis zwiſchen den Völkern der Entente iſt die einzige Sicher
heit für den kommenden Frieden. Es wird ein wirklicher Friede
und nicht ein bloßer Waffenſtillſtand ſein, durch den die Ord-
nung Europas wiederhergeſtellt und die großen demokratiſchen
Ziele, die die Maſſen erſtreben, verwirklicht werden. Dieſes
Einvernehmen muß die Ereigniſſe, die es ins Leben treten
laſſen, überleben, und zwar in der Weiſe, daß die Nationen, die
für die Unverletzlichkeit ihrer Länder gekämpft haben, eine ge
nügend mächtige Liga bilden gegen eine Wiederkehr des deut
ſchen Militarismus.

Die große amerikaniſche Demokratie hat dies
verſtanden und durch den Mund des Präſidenten Wilſon die
Gründe bekanntgegeben, auf Grund deren ſie in den Kampf an
der Seite der Alliierten eingetreten iſt. Troh der Zeichen von Er
mattung, die ſich beim Feinde geltend machen, ſind wir noch nicht
am Ende unſerer Prüfungen. Bevor er ſeine Niederlage ein-
geſteht, wird Deutſchland noch eine verzweifelte Anſtrengung ver
ſuchen. Wir kommen zum Höhepunkt der gewaltigen Aufgabe, die
zum Heile der Welt uns auferlegt iſt und wenn es nötig iſt, un
ſeren Mut zu ſtärken, ſo nennen wir nur unſere Siege an der
Marne, an der Yſer, im Elſaß, in Flandern, in der Champagne,
an der Somme und bei Verdun. Erinnern wir uns, daß wir
ſchwierigere Zeitabſchnitte überwunden haben und daß wir der
Erreichung des Zieles entgegengehen- Beſtrafung des Verbrechens,
Befreiung der geknechteten Völker, Zurückeroberung unſerer Pro
vinzen, Zurückführwng Elſaß-Lothringens an den Herd Frank
reichs niemals haben größere Hoffnungen Menſchenherzen
höher ſchlagen laſſen.“

Die unſinnigen Schwätzereien in der „Sorbonne“ müſ-
ſen jedem vernünftigen Menſchen als heller Wahn-
ſinn erſcheinen. Man kann aber getroſt annehmen, daß
ihre Urheber ſelbſt nicht glauben, was ſie ſich gegenſeitig
vorphantaſieren, ſondern die ganze Veranſtaltung nur be-
ſtimmt iſt, das betrogene franzöſiſche Volk aufs
neue aufzuhetzen.

Die engliſchen Arbeiter für die vollkommene
Niederlage Deutſchlands

London, 11. Februar. Reuter. Das der Arbeiter
partet angehörige Unterhausmitglied Havelock Wilſon ſagte
bei einer Maſſenverſammlung, die geſtern abend von der
Vereinigung der Kanffahrtet-Seelente abgehalten wurde, es gäbe
hente niemand im britiſchen Reiche, der während der letzten vier
Monate in engerer Verbindung mit der Arbeiterſchaft ge
ſtanden hätte als er. Seit dem 20. September habe er über 50
Verſammlungen abgehalten. Jn allen dieſen haben die Ar
beiter ihre Einigung und die Feſtigkeit ihres Entſchluſſes,
daß es nur ein Ende des Krieges gäbe, nämlich die voll
kommene Niederlage Deutſchland s, bekundet. Die
Verſammlung faßte die Entſchließung, während zwei Jahre nach
dem Kriege alle Waren deutſcher Herkunft zu boy-
kottieren.

Die amerikaniſche Truppen-Ausrüſtung
Bern, 11. Febr.Tribune“ meldet aus Waſhington: Dem Kriegsſekretär

Bakers wurde vor dem Ausſchuß des Kongreſſes zur Unterſuchung
der Gründe für die Verzögerung in der Ausrüſtungdes amerikaniſchen Heeres von dem demokratiſchen
Senator Chamberlain vorgeworfen, er habe mit ſeiner neu
lichen Erklärung über die verfügbaren Streikräfte der Vereinigten
Staaten das amerikaniſche Volk getänſcht und ihm den
irrtümlichen Glauben beigebracht, daß die Truppen hinreichend
ausgerüſtet und die ganze Lage roſig ſei. Bakers wandte
dagegen ein, er habe lediglich geſagt, daß die dringendſten Be
dürfniſſe der Truppen in Frankreich gedeckt ſeien. Von den aller
dings ungeheuren Lücken in der Ausrüſtung der
Truppen in den militäriſchen Ausbildungslagern habe er ab
ſichtlich nicht geſprochen, da er es nicht für richtig gehalten habe,
im Volke Zweifel aufkommen zu laſſen, die die Regierung nicht
für begründet halte. Der Ausſchuß beſtritt indeſſen, daß ſelbſt
die nötigſte Ansrüſtung der Truppen in Frankreich vorhanden ſei.
Bakers gab weiter zu, daß das Kriegsdepartement keinen Verſuch
gemacht habe, dem Kongreß Ende 1916 die Notwendigkeit größerer
Kriegsvorbereitungen nahe zu legen, wiewohl der Bundesregierung
aus aufgefangenen deutſchen Depeſchen die Abſicht Deutſchlands,
die Vereinigten Staaten auch weiterhin zu mißachten, bekannt
geweſen ſei. Auf eine Anfrage, wann die vollſtändige
Ausrüſtung der ſämmtlichen Truppen und Ausbildungs-
lager in den Vereinigten Staaten zu erwarten ſei, erklärte
Bakers, keine beſtimmte Antwort geben zu können. Das
Blatt fügt hinzu, daß die Stellung Bakers ſchwer er-
ſchüttert ſei. Wilſon verſuche ihn zu halten, aber Bakers
werde vermutlich trotzdem zurücktreten, eine Möglichkeit, die dem
Anſehen Wilſons nicht förderlich wäre.

Däniſche Lebensmittel für Finnland
Kopenhagen, 10. Febr. Die dä niſche Regierung

gab angeſichts der in Finnland herrſchenden Lebensmittelnot
ihre Zuſtimmung zur Abſendung einer Ladung Lebensmittel nach
Finnland. Die Ladung ſetzt ſich zuſammen aus Getreide, Mehl,
Butter und Zucker. Das Motorſchiff „St. Thomas“ iſt damit
bereits Freitag nachmittag nach Stockholm abgegangen.

Zur Verſenkung des italieniſchen Dampfers
„Dnuea di Genova“

Bern, 11. Febr. Lyoner Blätter melden zur Verſenkung
des italieniſchen Dampfers „Duca di Genova“: Das U-Boot
hat ungefähr 1000 Meilen von der Küſte entfernt gegenüber dem
Leuchtturm Canet das Schiff torpediert. Das Torpedo drang in
den Maſchinenraum ein. Der Dampfer gab drei Kanvnenſchüſſe
auf das U-Boot ab, ohne es zu treffen. 140 Neberlebende wurden
in rinem ſpaniſchen Hafen ansgeſchifft. Es gab mehrere Totenenes Anſteigen des l und Verwundete

C

Die Pariſer Ausgabe der „Chicago

Aus Anlaß einer U

Geaf Herlling zur grenßiſchen Wahlen
Berlin, 11. Febr. Die r Aug. Ztg. lern

n

kanzler und Miniſterpräſident den
denten des Abgeordnetenhauſes hatte
laſſen, machte er dem Lehteren u. a. folgende Mitt bitte
Jhm. dem Miniſterpräſidenten ſei in der letzten Jeit
verſchiedenen Seiten auch in der Preſſe r
worden, daß er nicht mehr mit der e Entſchiwie bei ſeinem Amesantritt für die Vahlrefh
vorlage eintrete. Er müſſe dieſe mit n
Schärfe zurückweiſen, denn er habe ſein Wort o
gehen für die Wahlreform eintreten zu wohl e
werde dieſes Wort halten. Er erkenne zwar durch um
daß eine für die ganze Zukunft Preußens und des e an
ſo entſchiedene und bedeutungsvolle Vorkage, wie de
preußiſche Wahlreform ſei eine ſehr gründliche in
gehende Durchberatung erfordere und daher in kurzer n.
nicht erledigt werden könne, aber er müſſe Wert den
legen, keinen Zweifel an ſeinem unveränderten n
aufkommen zu laſſen, dieſe Reform mit allen ihm le
bote ſtehenden Mitteln zuſtande zu bringen. zu Ge

Die Zulagen zu den Jnvaliden und Unfallrentey
Berlin, 11. Febr. Die Zulagen zu den Jn

liden- und Unfallrenken, die zunächſt für diebis zum 31. Dezember 1918 in iusſicht genommen a
ſind, werden vorausſichtlich auch ſpäter gewährt der
da die Teurung, die der Anlaß für die Gewährung die
Zulagen iſt aller Vorausſicht nach auch nach dem 51 S
zember 1918 nicht behoben ſein dürfte. Es beſteht d
gemäß die Abſicht, im Wege der Geſetzgebung eine Weite
zahlung der Zulagen über den 31. Dezember h
hinaus herbeizuführen. n

Der Pour le msérite
GBerlin, 11. Febr. Der „Reichsan

leihung des Eichenlaubs des Ordens
Admirale

beg be

Scharfe Oppoſition des Polenklubs
Wien, 11. Febr. Die „Polniſchen Nachrichten“ melden

Das Präſidium des Polenklubs erſchien heute vmittag beim Miniſterpräſidenten v. Seidler und teilte mit
daß angeſichts der Veröffentlichung des Friedensvertrages mit i
ukrainiſchen Volksrepublik, worin von der römiſchkatholiſchen Bevölkerung überwiegend bewohnte Gebiete von Kon
greßpolen zugunſten der Ukraine abgetreten wurden, der gang
Pplenklub ſich gezwungen ſehe, ſowohl im Reichsra alt
auch in der öſterreichiſchen Delegation zur fſchar
fen Oppoſition überzugehen.

Mohilew mit Polen vereinigt
Sofiaga, 9. Febr. Die offiziöſe „Wojeni Jzweftia“aus Babadag vom 8. Februar: Die p en e

verkündeten die Vereinigung des Geonvernementt
Mohilew mit Polen.

Der wahre Beweggrund
Die „Times“ ſchrieb am 10. Januar d. Js. Unſer

Slaatsmänner haben oft erklärt, daß wir entſchloſſen ſind. z
kämpfen, bis wir die Wiederherſtellung von Belgien, Frankreich
und Serbien, die Freiheit der kleinen Nationen, Freiheit, Ge.
vechtigkeit und das Selbſtbeſtimmungsrecht J
einen dauernden Frieden, die Demokratie und eine Liga der
Nationen geſichert haben. Dieſe find alle richtig
und doch kämpfen wir im Grunde nur für unſere eigen
Sicher heil. Wir ſind in den Krieg wegen Belgien
deſſen Neutralität aufrechtzuerhalten wir uns flichtet hatten.
Warum haben wir uns aber dazu verpfichtet? l wir in der
J Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts auf Grund der Lehrer
des vorhergegangenen großen Kampfes für Freiheit und Sicherheit, mit Recht der Anſicht wavren, da ß S n noerter

lichkeit Belgiens und die Sicherheit derKanals für unſere eigene Unabhängigkeit so
wendig ſ cMan w fwagen,
findet, das Mäntelchen fallen zu B
heitsliebe das Lebensintereſſe, das
ſchen Sicherung hat, in den Vordergrund zu
Geſchichtskenner beiläufig bemerkt, keine Enthüllung, denn auch
die oleoniſchen Hriege nahmen von dem gleichen Gedanker
ihren Ausgang, nur, daß damals Frankreich in Belgien ein
gerückt war.)

Der Zwang

Darum muß dem
werden, daß

erVene

wege anzugreifen
ferne zu halten.
mit dem deutſman einer u
W Fragen als ſchmachwü

nhaben!
Wenn man alſo ſchon das Motiv beim richtigen Namen

nennen will ſo müßte man ſagen, daß man micht um der eigener
u igkeit willen, ſondern um den Beſtand der
Weltherrſchaft in den Krieg getreten ſei und ben Krie
führe. Ob ſich die „Times“ noch zu dieſer Offonheit durchringen
wird, müſſen wir abwarten; auch welchen ſie mit eine
ſolchen Erklärung in der Welt hätte. Daß die volkswirt-
ſchaftliche Vernichtung Deutſchlands das letzte
Ziel des Krieges für Gngland war, darf wohl zu den ſogenann-
ten Binſenwahrheiten gerechnet Nur wird jetzt wenigen
noch auf den Erfolg durch die Kriegsereigniſſe gehofft, der be
der Einleitung mathematiſch ſicher ſchien, ſondern wie Llovi
George kürzlich der engliſchen Geſchä lt gegenüber erklär
hat, auf „die bevorſtehende innere r nin Deutſchland, die zum annexionskoſen Frie
den und zur wirtſchaftlichen Vernichtunf
Deutſchlands führen werde.“ v.

Vombenexploſion
BVarzelona, 11. Febr, (Havas,) Zentrum deStadt erplod terten fette 47 wert Bomben
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Kaffee, Tee uſw.bekommen hätte. Jeder einſiner Lebenshalteng nd ſeinem Gewdbeutel

die Befriedigung in den
war und r einige Luxus

hat r in den T ntengewaltigen Ausdehnung Dampfer u enbahn-
e e Zehn Voſanhſes gelöſt

nehr und m See g. Die er
et r Beed n ſagt eine Verdoppelung der deutſchen

dem Ausland mehr und mehr abhä ge
Dieſe Abhängigkeit ſt jetzt durch die wirtſchaftliche
nd die a feſtgelegt und kann

t

ſer riege in der Teytilinduſtrie verdient haben, durcheng be gabriſbetriebe ihre Abhängigkeit
er überſeeiſchen Zufuhr zu ſpüren bekommen. er folgten
andere Jnduſtrien. Noch mehr hat die tägliche Lebens-
um jedes einzelnen unter dieſer Abſchneidung gelitben, am

en unter der Not an Speiſefetten, die unmittelbar durch das
en der Rohſtoffe für Margarine, mittelbar durch das Fehlen

ittel veranlatzt iſt, die ſonſt in der Form von
Butter und S t und von Fleiſch der Volks

ſchland ein ſo großer Ueberfluß an Kleidern, Wäſche und
Guben aus der Friedenszeit vorhanden lvar, daß auf ſie als

tende Reſerve zur iffen t konnte. Dierung der Abſchneidung von der überſeeiſchen Zufuhr ließ ſich

verſtändlich hingenommen jetzt zum Nachdenken über
e herkunft dieſer Waren veranlaßt worden ſein mag. Am Ende
er Gedankengänge wird meiſt geſtanden haben: Zufuhr aus

wVie wird das nach dem Kriege werden Die Waren, die wir
s Ländern mit gleichen klimatiſchen Verhältniſſen bezogen

then, wie Brot und Futtergetreide werden wir uns in Zukunft
nch weitere Verbeſſerung unſerer land wirtſchaftlichen Methoden
h durch den Ausbau unſerer Handelsbeziehungen mit den be

Nachdruck verbodem.)

Platanenallee Nr. 14
Roman von Dr. P. Meißner.

Er ſprach ruhig und ſachlich und doch lag in ſeiner
timme etwas verhalten Erregtes, und man konnte wohl
merken, daß die Anweſenheit dieſes Mädchens, das er, der
nüchterne Denker, ſo leidenſchaftlich geliebt hatte, ihn über
nächtig bewegte.

„Obwohl ich oberflächlich orientiert bin, Fräulein Lilly,
uß ich Sie bitten, den ganzen Vorgang, alles, was Sie

heute erlebt und geſehen haben, mir ſo ausführlich wie mög
h zu erzählen.“

Er hatte die Pfeife beiſeite gelegt, auf ſeinem Schreib
uhl Platz genommen und die Hände gefaltet und lauſchte

ben Vorten des Mädchens, die zögernd, aller allmählich
mmer freier und freier alles erzählte. Als ſie, hingeriſſen

on dem Gedanken an ihren Geliebten, leidenſchaftlich von
ter Liebe ſprach, den Mann ſchilderte, wie ihr liebendes
er ibn ſah, da zuckte es in dem wetterharten Antlitz Helm-
ſedts, die Hände krampften ſich feſter zuſammen und es
derkam ihn ein unſägliches Gefühl von Bitterkeit. Er,

ade er ſollte dem Manne ſeine Hilfe leihen, der ihm vor
ren die Liebſte auf Erden geraubt hatte. Jhm, der ſonſt
in Leben jedes ſeiner Gefühle zu verbergen verſtand, drohte
e Kraft zu verſagen, er war nahe daran, ſeine Selbſt
herrſchung zu verlieren. Jnſtinktiv fühlte Lilly, was in

d Manne dort vorging, wie grauſam ſie war. Sie brach
ötlich ab, Tränen ſtürzten ihr aus den Augen, ſie warf ſich

n ihm auf die Kniee.
„Retten Sie Ralf!
„Um Gottes willen, Fräulein Lilly, ſtehen Sie auf!“
Er hob ſie ſanft empor und führte ſie zu ihrem Seſſel.
l Lerzeihen Sie mir, Fräulein Lilly, es iſt vorüber. Esdarf doch keiner Bitte keines Wortes. Jch helfe Jhnen

m Jhrem Verlobten mit all meinem Können.“
Er ſprach gefaßt und weich, konnte aber doch die große

rſchütterung nicht ganz verbergen, die ihn eben ergriffen

„Dank, Doktor, Dank!“
Sie wollte ſeine Hand ergreifen, aber er entzog ſie ihr,

d auf und ging zum Fenſter
Nach einigen Minuten kehrte er zurück und jetzt klang

ine Stimme kalt, nüchtern, wie ſie ſie ſo oft gehört hatte,
mer von ſeinen Abenteuern und Rei ählte.
„Sind Sie allein gekommen, Fräulein Liliy?“
„Nein, meine Fre ndint Jrma Schuſter hat mich den

ſuchen müſſen. Anders bei den Waren, die unter anderen Nima-
tiſchen Vorausſetzungen ſtehen. Wer alles Heil von dem Tage
nach dem Friedensſchluß erwartet und glaubt, es werde alles
in den gleichen Bahnen werterlaufen, die der 1. Auguſt 1914

S grötßen Teil in de unſerer
e unter feindli eberwachungUeberſee reichen nicht aus, um unſeren Bedarf

Und wenn unſere jetzigen Feinde auch ſpäterhin ihren Ueberſchuß
an Rohſtoffen aus sintereſſe für uns llen en,
werden wir dieſen Ueber nicht belaſtet mit

tigen Abgaben bekommen, die den Wettbewerb unſerer
ag unſeres induſtriellen Arbeiterheeres

uns von dem wirtſchaftlichen Druck unſerer Feinde entlaſten.
Unſere Kolonien haben zur Deckung unſeres Rohſtoffbedarfs vor
dem Kriege zwar nur zu einem kleinen Teil beigekragen. Gs
kommt aber zunächſt auch nicht darauf an, alle unſere Rohſtoffe
aus eigenen Kolorrien zu beziehen, ſondern einen uns feindlichen
Truſt auf dem Webhtmarkt Rohſtoffe bekämpfen zu können.
Dazu reichen erfahrungsgemäß ſchon verhältnismäßig geringe,
freie Mengen aus, und wenn es uns gelingt, die vor dem Kriege
noch kleinen, aber in raſcher Steigerung begriffenen Rohſtoff
erträge unſerer Kolonien durch intenſive Arbeit und wenn
möglich durch Vergrößerung unſeres Kolonialbeſitzes zu er
höhen, ſo beſteht die Hoffnung, daß wir unter ehung der
fonſtigen, vom Feinde nicht überwachten Rohſtofferzeugung dem
feindlichen Truſt entgegentreten können. Ohne eigene Erzeugung
ſtünden wir ihm wehrſos gegenüber.

Aber auch wenn der Wirtſchaftskrieg in der angedrohten
Form nicht zur Wirklichkeit wird, wenn der Handel durch
Handelsverträge ſichergeſtellt werden kann und Erzeuger und
Kaufleute aus Geſchäftsintereſſe perſönliche, politiſche Zu
neigungen und Abneigungen zurücktreten laſſen, ſo muß eines
doch klar erkannt werden. Schon vor dem Kriege hat W die
Tendenz gezeigt, die allgemeine, freie Weltwirtſchaft durch die
Schaffung von geſchloſſenen großen Wirtſchaftsgebieten zu lockerm,
die in der Deckung ihres Rohſtoffbedarfs und im Abſatz ihrer
Fertigerzeugniſſe ſich ſelbſt genügenm.
Zielen des „greater Britain“ ſtand ſchon vor dem Krie
die Schaffung einer ſolchen in ſich geſchloſſenen britiſchen Wel
wirtſchaft mit an erſter Stelle. Die engliſchen Kolonien ſollten
in die engliſche Weltwirtſchaft enger eingefügt und zuſammen
mit dem Heimatlande durch ein gemeinſames Zollſyſtem gegen
die übrigen Wirtſchaftsgebiete abgegrenzt werden. Rußland und
die Vereinigten Staaten mit ihren rieſigen, über verſchiedene
klimatiſche Zonen ſich erſtreckenden Landgebieten tragen die
Vorausſetzung zu einer gleichen Entwicklung in ſich. Auch Frank
reich hat in ſeinem benachbarten großen Kolonialreich ähnliche
Entwicklungsmöglichkeiten. Japan ſuchte ſie ſich in China. Das
iſt eine Entwicklung, die wir vor dem Kriege nicht gefördert, im
Gegenteil durch die handelspolitiſche Stellung unſerer Schutz
gebiete zu verneinen beſtrebt waren. Diefe Entwicklung iſt aber
durch die Kriegswirtſchaft nicht unterbrochen oder gaufgehalten,
ſondern noch ſchärfer akzentuiert worden. Sie wird ſich über
kurz oder lang hier ſchärfer, dovt in loſeren Formen noch
ſtärker geltend machen und den Erfolg von Handelsverbrägen und
aller gewerblichen und kaufmänniſchen Tüchtigkeit aufheben.
Deutſchlands Wirkſcheft muß auf die Dauer verkümmern, wenn
es ſich dieſer Entwicklung nicht anſchließt und ſich micht gleichfalls
ein ſeiner wirtſchaftlichen Kraft entſprechendes und genügendes
überſeeiſches Bezugsgebiet ſichert, das ſpäterhin auch für einen
Teil ſeiner Fertigerzeugniſſe geſicherten Abſatz bietet. Das kann
heute nur noch in Afrikg geſchehen, deſſen poliktiſche Grenzen noch
im Fluſſe ſind. Nach dieſem Kriege werden vie Grenzen auch
in Afrika vorausſichtlich auf eine lange Reihe von Jahrzehnten
hinaus erſtarren und feſte Formen anwehmen. Wenn wir mit
den übrigen wirtſchaftlichen Großmächten in Zukunft gleichen
Schritt halten wollen, muß beim Friedensſchluß mit den Weſt
mächten daher aller Einfluß dafür eingeſetzt werden, daß unſere
kolonialen Anſprüche in Afrika befriedigt werden. Was uns
dieſer Friedensſchluß nicht bringt, wird uns für lange Zeit, viel
leicht für immer, verloren ſei.

Dem Einwande, daß ein neuer Krieg uns doch tvieder in der
gleichen Lage der Abſperrung der Zufuhr finden wird, ob wir

Fei

„Ja.“ t
„Wäre es ihnen recht, wenn wir Jhre Freundin herauf-

bitten laſſen? Es gibt doch allerhand zu beſprechen, wo ſie
uns wohl nützlich ſein kann.“

„Gewiß, Herr Doktor, ich bin Jhnen ſehr dankbar.“
Helmſtedt klingelte und gab der Haushälterin ſeine

Weiſung. Jrma erſchien in der Tür.
„Guten Tag!“
„Darf ich dir Herrn Doktor Helmſtedt vorſtellen

meine Freundin Jrma Schuſter.“
„Mein Fräulein
„Alſo Sie ſind das Wundertier!“ platzte Jrma heraus.
„Wundertier?!“
„Verzeihen Sie, das hätte ich nicht ſagen dürfen, ich bin

ein bißchen Seien Sie nicht böſe, man hat mir ſo
viel von Jhrem Scharfſinn und Jhrem Können erzählt, daß
ich Jhnen alles zutraue.“

Helmſtedt konnte ſich eines Lächelns nicht erwehren.
Sein Auge umſaßte mit Wohlgefallen die hübſche Geſtalt
vor ihm. Die friſche, burſchikoſe Art tat ihm wohl, das
ganze Weſen Jrmas atmete etwas ſo Geſundes, von jeder
Sentimentalität Freies, daß auch der letzte Reſt der inneren
Erregung in ihm verſchwand. Er war wieder er ſelbſt, der
ſcharf denkende, energiſche, leidenſchaftliche Kriminaliſt.

„Soviel ich geleſen habe, iſt die Villa Jhres Vormundes
in der Platanenallee verſiegelt worden, eine durchaus not-
wendige und erwünſchte Maßnahme. Wo bleiben Sie aber,

Fräulein Lilly?“ g„Herr Sanikätsrat Kirchhoff war ſo gütig, mir ſein
Haus zur Verfügung zu ſtellen.“

„Jch halte das nicht für gut. Sie ſollten nicht in un-
mittelbarer Nachbarſchaft der Villa bleiben. Täglich werden
Sie an das Furchtbare erinnert. Jch möchte das in Jhrem
Jntereſſe nicht.“

Aber Lilly, du wohnſt doch ſelbſtverſtändlich bei uns
das wird ja famos! Mutter freut ſich rieſig, und daß ich
mich freue, brauche ich doch wohl nicht zu ſagen.“

„Ja, aber Jrma
„Da gibt es, kein Aber. Darf ich mal telephonieren,

Herr Doktor?“
„Bitte ſehr.“
„Lützow vierzehn ſech

Ach ſo, Minna iſt Frau
Sie meine Mutter ans Telephon.
mal, Lilly muß die ſte Zeit bei uns wo

n. Halloh, wer iſt da?
itän da ja Bitte, rufen

Mutting, hör
enhatürüch rmhaſt du dir ſchon gedacht da

Unter den imperialiſtiſchen

in
Tee arf die Frege Brauchen

t n e m denge i r Die machtpolitiſf e Segen
e irwes darf daneben aber micht übe rſehen

Wir müſſen einen Andeil an den
gegenüber

Schließlich r
Arbeit, Koſten und Ehre der kulturellen Durchdrigung
des Erdenrundes nicht den übrigen Hulturvölkern überlaſſen.
Unſere Beteiligung an der Zeug tiefſtehender Völker und an
der Erſchließung der tropiſchen Gebiete iſt nicht mr cin An
ſpruch, den wir gegenüber unſeren jetzigen erheben
müſſen, ſondern auch eine Ehrenpflicht gegenüber dem Deutſch
tkum und der Menſchheit. Die ſittliche und aufbauende Kraft, die
Deutſchland in dieſem Kriege hat, Be
tätigungsfeld über unſere Grenzen hinaus.

Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger
t. Merſeburg, 10. Febr. (Gine impoſante vater-

ländiſche Veranſtaltung) bot am Sonnabend abend die
neugeſtaltete Jugendkompagnie 361 in den Räumen des
„Neuen Schützenhauſes“. Den Saal zierte die neue Fahne der
Kompagnie, ein Geſchenk des Kaufmanns Karl Tänzer. Den
ovcheſtralen Teil des Abends, der zugleich als nachträgliche Kaiſer
Geburtstages feier gedacht war, führte in vortrefflicher Weiſe das

a e eecnete ecd aus r nbaten ausgezeichnete tchtVorträge veigende
ſpiel „Am Wechſel der Zeiten“. Die Hauptanſprache hielt Semi
nardirektor Gol ling. Er ermahnte die in kernigen
Worten zu weiterer vaterländiſcher Vorbereitungsarbeit, wobei
er ihnen das erfolgreiche Standhalten der auen und die
Arbeit der Daheimgebliebenen vor Augen führte. Die zündende
Anſprache ſchloß mit dem Kaiſerhoch. Gymnaſialoberb Dr.
Taube feierte die alte Germanentreue, die ſich auch jetzt wieder
ſo glänzend bewährt hat. Treue um Treuel! müſſe h weiter
die Loſung gegenüber unſerem Kaiſerhauſe fein. Der

lungene Abend führte der igendkompagnie viel
eunde zu.

h. Freyburg (U.), 11. Febr. Das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe) erhielten: Landſturmmann (Landwirk) Otto
Lökher- Freyburg, Musketier Kurt Hohn dorf-Steigra,
Gefreiter Franz KödelBarnſtedt, Soldat Oskar Bärthel-
Ebersroda, Schütze Ernſt WinzerGleing b. Frehburg, Soldat
bei einer Fernſprecher- Abteilung Mar Hippe Crumpa, Jn-
fanteriſft Walter Schneider Freyburg, Schütze n
Weiſe Pödeliſt, Reſewwiſt Max Frenzel Kirch-
ſcheidungen, Obermatroſe Otto Kario Freyburg, Dragoner
Ferdinand Krah Freyburg (er beſitzt ſchon die badiſche Ver-bienſtmedaille), Erſ.Reſ. Otto Günther ErſReſ.
Oskar Werner- Goſeck, Soldat Wilhekm Müller- Freyburg,
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Soldat Oskar Bärthel Ebersroda (es iſt dies der vierte Soh
des Landivirkes Eduard B., der dieſe Auszeichnung erhalten hat.

„ylſo däs wäre ja vorzüglich arrangiert. Nun wäre es
vielleicht gut, wenn die Damen die Ueberſiedlung gleich ins
Werk ſetzen würden. Ich will mich inzwiſchen über alles
Nähere bei der Kriminalpolizei informieren. Apropos, eine
Frage: Jſt Jhr Verlobter in Berlin?“

„Nein, ich habe heute mittag mit ſeiner Wirtin telepho
niert, er iſt über Land.“

„So, na, das iſt nicht gerade erfreulich. Bitte, geben
Sie mir doch ſeine Adreſſe.“

„Nun, meine Damen, muß ich Sie bitten, mich zu ver
lafſen, denn die Zeit iſt koſtbar, und ich muß gleich ans Werk
gehen.

„Gnädiges Fräulein, es hat mich ſehr Jhre
Bekanntſchaft zu machen. Jch hätte nur gewüſcht, es wäre
eine freudigere Veranlaſſung geweſen.“

„Auch ich freue mich, Herr Doktor, und wenn Sie es
nicht unbeſcheiden finden, hätte ich eine große Bitte.“

„Jch bitte ſie nur auszuſprechen.
„Können Sie bei Jhrer Arbeit einmal einen tüchtigen,

unerſchrockenen Menſchen weiblichen Geſchlechts brauchen,
dann vergeſſen Sie mich nicht, ich wohne Hardenberg-
ſtraße 11, eine Treppe.“

„Mit Vergnügen, mein Fräulein. Gut übrigens, daß
Sie mir Jhre Adreſſe ſagen, ich hätte bald vergeſſen, danach
zu fragen, und nicht gewußt, wie ich Fräulein Lilly erreichen

nn.“
Als Helmſtedt allein war, zündete er ſich eine Zigarre an

und wanderte nachdenklich in ſeinem Zimmer auf und ab.
Wie merkwürdig doch das Geſchick ſeine Fäden ſpinnt! Das
Mädchen, das er ſo heiß geliebt, das ſeine erſte wahre große
Leidenſchaft war und das er hatte vergeſſen müſſen, es kam
jetzt hilfeſuchend zu ihm. Wie ruhelos war er von Ort zu
Ort, von Land zu Land, von Ozean zu Ozean gereiſt, nur um
zu vergeſſen! Wie hatte er ſich in die Arbeit nach ſeiner
Rückkehr geſtürzt! Und nun, mit einem Schlage, tauchte die
Vergangenheit wieder vor ihm auf, das Schwerſte mußt
er tun, er mußte dem helfen, dem das herrliche Glück zuteil
werden ſollte, das ihm für immer verſagt war. Sie wer
noch ſchöner geworden, reifer, frauenhafter

Sonderbar, wie er ſo ihre Geſtalt im Geiſt betrachtete,
tauchte eine andere neben ihr auf, dunkelhaarig. Wie gut
die weiße Flanelljacke zu dem bronzefarbenen Hals ſtand, wi
friſch ihre Sprache war!

„Erich, du Narr! Fängt dein Herz ſchon wieder Feuer
Alter Eſel, ſei vernünftigl“

Lachend ſetzte er ſich in den Schreibſtuhl und nahm der
Höhret vom hon.

h
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n. ASthen, T. Febr. Der Bezirkseverein Köthen
im Anhaltiſchen Kriegerverband) hielt geſtern nach
mktiog hier ſeine Bezirksverfamenlung ab, in der die geſchäf
lichen Angelegenheiten erl wurden. Jm Jahresberichtwurde bekannt gegeben, im den 45 Vereinen des Begzirks
neben 62 Ehrenmiigliedern 2477 Mitglieder vorhanden ſind, von
denen 1141 im de ſtehen. Unterſtützungen kamen in 78 Fällen
1396 Mk. zur Auszahlung Ferner wurde Bericht erſtattet über
die am 9. Dezember in Bern abgehaltene Vorſtands
fitung des Anhaltiſchen Kriegerverban des. Der
Verband lte am Jahresſchluß 13 622 Mitglieder, von denen
5099 im ſtehen. Der Stand der Verbandskaſſe iſt trotz der
großen an die Kaſſe geſtellten Anforderungen ein günſtiger.
Das Verbandsvermögen beziffert ſich auf rund 65 000
Mark. Zur letzten Kriegsanleihe wurden durch Vermittlung
des Verbandes über 300 000 Mk. aufgebracht.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
k. Jeßnitz, 10. Febr. (Diebſt äh l e) Beim FabrikbeſtherOskar Biermann haben e Eingeſchlachtete eines

drei ſchweren Schweines mitgenommen. Ferner wurde
etzten Nächte ein Roßdorfer Einwohner von Dieben
die aus einem verſchloſſenen Stalle ſämtliche

wegholten.
Magdeburg, 11. Februar. (Für 15 200 Mark Wäſchegeſtohlen) Jn der Nacht zum 9. d. Mis. iſt in einem

am Brettenwege ein ſchwerer Diebſtahl ausgeführt worden. Ge-
ſtohlon wurden Wäſche uſw. im Werte von etwa 15 200 Mark,
darunter Ober, Damen und Kinderhemden, Damen und Kinder
beinkleider, bunte Kinderkittel, Untertaillen, Unterröche, Herren
ſtrümpfe, und eſocken, Taſchentücher, Damen und Herrenhand-
ſchuhe, Krawatten für Herren und Damen uſw. Mitteilungen
ſind der Kriminalpoligei erwünſcht.

Magdeburg, 11. Febr. (Sechs Ochſen geſtohlen.
J Biere ſind nachts ſechs Ochſen geftohlen worden. Anſcheinend
iſt ein Fuhrwerk dabei geweſen. Auf Ermittelung der Tiere ift
eine Belohnung von 300 M. ausgeſetzt.

Kahla, 9. Febr. (Bei einem Einbruchs dieb-
ſtahl in Keßlar), der von einem gefangenen Ruſſen
und einem früher bei dem Beſtohlenen bedienſteten Knechte
ausgeführt wurde, erbeuteten die Diebe 15 000 M. in barem
Gelde, darunter 3900 M. in Gol d. Die Diebe wurden jedoch
bald ermittelt und in polizeilichen Gewahrſam genommen. Es
fanden ſich noch 13 000 M. vor. t

Verſchiedene VDachrichken

Meuſelwis, 11. Febr. (Der größte Gaſthof der
Stadt,) das bekannte „Stadkhaus“, kam Zur Zwangs-
verſteigerung. Das Höchſtgebot wurde mit 86 000 M. von
dem zweiten Hypothekengläubiger, Vigebürger meiſter Friedrich
hier, abgegeben. Rund 30 000 M. Hypotheken ſind damit aus
gefallen. Das Grundſtück war ovtsgerichtlich auf 92 500 M. taxiert
und mit 188 400 M. gegen Bvandſchaden von der ſtaatlichen
Brandverſicherung verſichert. Der jetzige Beſitzer hat den Gaſthof
faſt genau 50 Jahre bewirtſchaftet.

Bernburg, 11. Februar. (Das e Doktor-
jubiläum) beging der Geheime Sanifätsrat Dr. Sette
korn. Als Stadtverordnetenvorſteher und langjähriger Stadt
derordneter hat er ſich um Bernburg verdient gemacht. Jetzt wirkt
er als Chefarzt der Bernburger Reſerve rette.

Sonneberg, 11. Februar. (Ehrenbürger)) Die Ge
n en haben den imen ienrat CarlLraemer aus Anlaß feines goldenen jubilä un
Ehrenbürger ernannt.

Königslutter, 11. Februar. (Unſer früherer
Bärgermeiſter Richard Arndt), der vor kurzem in
einer Berliner Klinik geſtorben iſt, hat der Stadt teſtamenta
riſch 100 000 Mark zugewieſen,

Außerordentlicher Verbandstag deutſcher
Beamtenvereine

Der Verband deutſcher Beamtenvereine mit ſeinen 450 000
MWitgliedern, der jetzt auf 25 Jahre ſeines Beſtehens zurückblickt,
hielt am Sonnabend und Sonntag im Reichstagsgebäude zu
Berlin einen außerordentlichen Verbandstag ab. Erſchienen
waren zu der Hauptverſammlung u. a. Kriegsminiſter v. Stein,
der Staatsſekretär des Jnnern Wallraf, der Vizepräſident
des Staats miniſteriums Dr. Friedberg, Polizeipäſident
von Oppen, Vertreter aller Reichsämter und preußiſchen
Miniſterien, Vertreter der Siadt Berlin und verſchiedene Par-
lamentarier. Der Vorſitzende des Verbandes,, Miniſteriak
direktor a. D. Juſt wies in ſeiner Gröffnungsanſprache auf die
durch den Krieg noch verſchärfte Lage der Beamtenſchaft hin.
Der Verband begrüße es freudig, daß der Finanzminiſter in derim Augenblick brennendſten Frage der Kriegteuerungszulagen

die Mitarbeit des Verbandes in Anſpruch genommen habe. Er-
neuert wurde eine Erklärung, gegen jede geſetzliche oder Ver
waltungevorſchrift, die darauf abzielt, den Beamten auf dem
Gebiete ſeiner Hauswirtſchaft, beſonders hinſichtlich des Ein-
kaufes von Waren von Konfumdereinen, größeren Be
ſchränkungen zu unterwerfen, als den anderen Staatsbürgern.

GEinſtimmig wurde ferner erklärt: Der Verbands ſag ſtehe auf
dem Standpunkt, daß nur ſolche im Wege der Geſetzgebung feſt
zuſtellende Einſchränkungen der politiſchen und per
ſönlichen Freiheit des Beamten zuläſſig ſond, die
ſich aus dem Beamtenverhältnis als ſolchem oder aus der
veſonderen Stellung des eingelnen Beamten ergeben. Weiter
wurde das Verlangen der unteren Beamtenſchaft anerkannt:
zugleich mit dem Einrücken in eine planmäßige Stelle die lebens-
längliche Anſtellung zu erreichen, und es wurde beſchlofſen,
Schritte zu untevnehmen, daß dieſe alte Forderung der Unter
beamten allgemein durchgeführt werde. Die Wünſche der
Gemeindebeamten auf Aenderung des Kommunal
beamtengeſetzes ſollen unterſtützt werden. Man tvat dafür ein,
daß unter Beſeitigung entgegenſtehender Beſtimmungen allen
Boamten, namentlich auch den Kommunalbeamten, Richtern,
Staatsanwälten und Polizeibeamten, ſowie den Volksſchul-
lehrern, Geiſtlichen und Kirchendienern das paſſive kom
mungle Wahlrecht verliehen werde. Erſtrebt werden ſoll
die Aufhebung der Reſidenzpflicht für die Reichs, Staats- und
Gemeindebeamten und Lehrer.

Schr eingehende Beſchlüſſe galten den Forderungen
durchgreifenden

Erhöhung der Teuerungezulagen.
Die bisher im Reiche und in Preußen geltenden Grundſätze für
die laufenden Kriegsbeihilfen und Teuerungszulagen ſeien eine
geeignete Grundlage für die beabſichtigte Neuvegelung. Die
geltenden Sätze feion für alle Beamten (auch die ledigen) erheb
ich zu erhöhen, die geringbeſoldeten beſonders zu berückſichtigen.
Zur Ausgieichung für die von den Beamten in den 42 Kriegs
monaten erlittenen Einbußen und zur Abbürdung der einge-
r Schuldverbindlichkeiten ſeien durchgreifende ſtaatliche
Eniſchuldungsmaßnahmen unbedingt erforderlich.

Weiter wurden meue Wege für die Beſoldungs-
frage für unumgänglich erklärt. Daß ihre auf das Gemein-
wohl gerichtete Tätigkeit die feſten Grundlagen für die gedeih
ſiche Arbeit der erwerbenden Berufsſtände ſchaffen hilft, daß
ihre wirſchaftliche Schwächung aber zu ſchweren S an den
der Beamtenſchaft innewohnenden ethiſchen Werten und damit

einer erheblichen Schädigung am Geſamtwohl führen
et die Beamtenſchaft, daß ihr in Zukunft eine ihre

voll würdigende, ihrer Bedeutung im Volkskörper an
und dem jeweiligen Geldwerte angepaßte Entlohnung

wird. Eine ins Linzelne Berückſichtigung des

crner

ung hält die Becrmten

In einem längerem Vortrage wondke ſich Minrſterrardirettor
a. D. Ju ſt auch gegen die Auffaſſung des Bearitenverhältniſſes
als des von Arbeitgeber und Arbeitnehmer; vielmehr ſei der
Beamte Träger der Slgatsautorität und die Grundlage des Be
amteonverhältniſſes ſei Vertrauen. Der Redner loß mit einem
Vekenntnis zur ſtarken konſtitutionellen Monarchie und einem auf den Haiſer und die BundeLfürſten.

Staatsſekretär vaf bemerkte: Gr ſei he gekommen im
Gefühle der Dankbarkeit und Anerkennung gen die u
Begmtenſchaft und entbiete in dieſer Geſinnung im Namen
Reichskanzlers dem Verbande Gruß und Segeraswurnſch. (Leb
hafter Beifall.) Wenn man bei Kriegsausbruch f hätte:
ob es möglich ſein werde, die dreifach geſteigerte Arbeitslaſt mit
einer auf der Höhe redugierten Beamten ſchaft und wohlmeinen-
den, aber ungeſchulten Hilfskräften zu leiſten mit einem Be
amtenkörper, auf den wirtſchaftliche Not drückte wer hätte
wohl gewagt, reſtlos mit einem Ja zu antworten Und doch ſt
auch dieſer Teil des deutſchen Wunders Wahrheit orden und
wird es bleiben, bis unſere Einheit das Wort hat in dieſem
Saale einen beſonderen Klang uns einen ehrenvollen Frieden

n her tnis zwi enBeamten auf Vertrauen beruhen müſſe.
Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg

ſprach on ſehr warmen Worten im Namen der preußiſchen Staats
regierung über die Bedeutung des Beamtenſtandes, deſſen
Lebensintereſſe zu ſichern eine Notwendigkeit ſei. Es müſſe da
noch vieles geſchehen. Vizepräſident Dr. Friedberg ſchloß mit
Glückwünſchen für die nächſten 25 Jahre des Verbandes. (Leb
hafter Beifall.)
Geh. Juſtizrat Prof. D. Dr. Kahl hielt dann einen Vortrag
ſber Beamter, Volk und Stagt.

Kus Halle und Umgebung
Halle, 12. Februar.

Gegen den Schleichhandel
Nach einer halbamtlichen Mittel wird dem Bundesrat

demnächſt ein Geſetzentwurf zugehen, der ein beſonders
ſtrenges Vorgehen gegen den gewerbsmäßigen Schleich-
handel in Ausſicht nimmt. Als Strafen ſollen unter allen
Umſtänden Gefängnis und im dritten Wiederholungsfalle Zucht
haus verhängt und daneben noch auf eine Geldſtrafe bis zu
100 000 Mk. erdannt werden. Die Strafen gegen den Schleich-
handel ſind ſeit
unſerer Wirtſchaftspolitik dauernd verſchärft worden, ohne daß
jedoch dieſe höchſt unerfreulie Begleiterſcheinung des Zwangs
ſyſtems beſeitigt wurde. Der Schleichhandel hat ſogar trotz
oder vielmehr infolge dieſer Maßnahmen an Ausdehnung
zugenommen, und die Wucherpreiſe für Lebensmittel ſind ſtän
n e e Hyehſen der Jnriſten, Haben ſchon die fedt

Jn den iſen der Juriſten Haben ſchon die jetzt gegen
den Schleichhandel getroffenen Maßnahmen die ſchwerſten Be
denken hervorgerufen. Die zweifellos veiche Fülle der Verord
nungen und behördlichen Vorſchriften verſetzt den Richter in
Hunderten von Fälben in eine ſo unmögliche Lage, daß es ohne
anfechtbare und das Rechtsempfinden des Volkes verletzende
Urtele gar wicht abgehen kann. Rechnet man dazu noch die nach
Tauſenden zählenden Verfehlungen, die zu keiner Anzeige und
Beſtrafung gelangen, ſo wird man einſehen, daß unter dieſen
Umſtänden das geſamte Rechtsleben zerrüttet werden muß.
Die Plage des Schleichhandels wird nicht eher verſchwinden, fo
lange man nicht ſeine Urſachen beſeitigt und ſich nur einſeitig
an Line Erſcheinung klammert, welche die unvermeidliche
Folge des ganzen Shyſtems iſt. Die halbamtliche Mitteilung
hält ſich auch jetzt noch an die Erſcheinungen: nachdem fie einge
ſtanden hat, daß die ſchon beſtehenden (wnüberſehbaren) Verord-
nungen unwirkſam geblieben ſind, ſtellt ſie neue Verord-
nungen in Ausſicht. Wenn man den Schleichhandel aber wirk
ſam unterbinden will. dann muß man ihn dadurch überflüſſig
machen und ſeinen Charakter dadurch beſeitigen, daß man das,
was er auf verbotenen Wegen und auf dem Markt ünter der
Oberfläche verrichtet, auf legalem Wege und über der Ober-
fläche zu erreichen ſucht. Einen ſolchen Weg haben die im
Kriegsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft zuſammengeſchloſſe
wen Körperſchaften mit der Errichtung von „Erzeugerorganiſa-
tionen“ vorgeſchlagen. Dies Landlieferungsſyſtem gewinnt in
der Oeffentlichkeit immer mehr Anklang. Neuerdings beſchäftigt
ſich mit ihm der Sozialdemokrat Julius Kaliski in Heft 4 und 5
der „Sogialiſtiſchen Monatshefte“. Am Schluß ſeiner Erörte-
rungen kommt er zu dem Ergebniis, daß „die Träger der Pro
duktion auch die Träger der Erfaſſung der Produktion werden
müſſen“. Jm einzelnen führt er hierzu u. a. folgendes aus:
„Füt die Erfaſſung der Produktion iſt die landwirtſchaftliche
Gemeinde die natürliche Körperſchaft. Sie wird mit dem Ver-
langen nach Aufbringung der größtmöglichen Menge die neue
Aufgabe verbinden müſſen: die Förderung der Produktion.
Damit wird die beſte Sicherung des Konſume n-
tenſchutzes betrieben. Zur Erreichung dieſes Zieles
wird es ſich empfehlen, nach ſorgfältiger Schätzung jeder einzel-
nen Wirtſchaft ein beſtimmtes Maß von Produktion zu vorge
ſehenen Preiſen zur Zwangsablieferung aufzuerlegen. Nach
Ablieferung dieſes Zwangskontingents unter ſolidariſcher Haf
tung der Gemeinde muß jedoch jedem Produzenten das Re
zugeſtanden werden, für ſeine Ueberſchu ßmengen weſent-
lich höhere Preiſe zu beziehen. Es können dabei gleichfalls
Preisvereinbarungon zwiſchen den Ablieferungs- und Vertei-
lungsverbänden getroffen werden, ſo daß wilder Handel zum
Zweck der Preistreibevei ausgeſchloſſen bleibt. Bei einer der
artigen Praxis wird die Zwangsablieferung zu einem Mittel
geordneter Lebensmittelverteilung, ohne daß damit für den ein
zelnen Produgzenten der Anreig zur Entfaltung aller Prwoduk
kionsmöglichkeiten ausgeſchaltet wird. Durch Einräumung
höherer Preiſe für die Erzeugung der nicht für die Zwangs-
lieferung beanſpruchten Mengen werden die dem Schleichhandel
heute zur Verfügung ſtehenden Kanäle verſiegen.“

Man kann in der Tat den Schleichhandel nicht wirkſamer
bekämpfen, als wenn man die Kontrolle über die abzuliefernden
Nahrungsmittel in die Hand der Grzeuger legt von denen dann
jeder eingelne das lebhafteſte Jntereſſe daran hat, daß der Nachbar im Verhaltnis genau ſo viel zur Ablieferung bringt als er
ſelbſt. Eine ſolche Kontrolle ermöglicht das von den landwire
ſchaftlichen Körperſchaften ovrgeſchlagene Erfaſſurgsſhſtem, das
aber nicht, wie von mancher Seite angenommen wird, eire all
gemeine Anzeigepflicht vorſieht und auf Neid und Mißgunſt
baſiert iſt. Leider wenden ſich beſonders die ſtädtiſchen Behörden
und der Teil des Publikums gegen dieſen Vorſchlag, die under
dem Schleichhandel am meiſten leiden

l gqgqqüd«——4—3——ä3u=—=cdd

Der Handelsverkehr mit Treibriemen
Auf Grund des 1 der Bekanntmachung über den Verkehr

mit Treibriemen vom 17. Januar 1918 (ReichsGeſetzbl. S. 35)
wird folgendes beſtimmt:

s 1. Treibriemen, Förderbänder, Elevatorgurle jeder Art
mit Ausnahme von Stoahlbändern, Rund und Kordelſchnüre
aus Leder ſowie die nachſtehend aufgeführten techniſchen Leder
artikel dürfen nur mit Zuſtimmung der RiemenFreigabeſtelle,
Berlin, hergeſtellt, verkauft oder ſonſt in den Verkehr gebracht
werden. Als techniſche Lederartikel im Simme voſtehender Be-
ſtimmung gelten folgende aus Leder hergeſtelle Gegenſtände:
Näh und Binderiemen; Manſchetten, Dichtungsſcheiben und
ringe und Puffer; Flanſchordichtungen. Lederwackungen, Stopfbuße zliderungenz Punwenleder für Ventile Klwren, Kolben
e Membronen für Meßappovare; lungsleder,Kupp ricnen,ſcheibenbriga. Maſchtnentichbeabga; Schleifteder S an dis Se

ſeiwer Entſtehung durch das jetzige Syſtem

der im abſah 1 vorgeſehenen Zuſtimmung
insbeſondere auch von der Entrichtung von

7

u machen.
2. Mit Gefängnisſtrafe bis zu MSelnſtrafe bie zu zehntauſend Mark oder W

Strafen wird beſtraft, wer den Beſtimmungen des J
bei der Genehmigung fe ten Bedingungen zur
Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenſtg
werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht
ſchied ob ſie dem Täter gehören oder nicht. e

S 9. Die Beſtimmungen treten mit dem 1. Feh

Berlin. den 17. Januar 1918. Der Reichskae Toorherr on See chskangler d

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgr--hat ſich bekanntlich die Aufgabe geftellt, Lungenugen
lich zu unterſuchen und über die men auf unentge
zu ihrer Geneſung und zur Bekämpfung der Tihentnt
allgemeinen dienen können. Sie gibt den Kranken Ve
maßregeln und ſucht die Angehörigen vor Anſteckung i
Die Fürſorgeſtelle übernimmt nicht nur die ärztliche hüten
des Kranken, ſondern ſucht ihre Ziele vielmehr zu erregt

haeitige Ermittlung der Lungenkranken, ärztt be u
uchung des Kranken und ſeiner Angebörigen, Aufkläru t

Familien Vermittlung eines Heilverfahrens für heilbare
kranke und Fürſorge für bedrohte Angehörige, Veſcittg
gefährlichen Eniſtehungsherde Trennung des Kram h
ſeuchung der Wohnung und Kleidung), Unterſtützung de t
gehörigen ſolcher Lungenkranker, die ſich in Heilſtätten be n

Kriegsgefangenenpoſt nach Rußland. Künftig m da
Teil der Poſtſendungen (Briefe, Pakete) an deutſche Kri,
gefangene in Rußland unmittelbar du
Front befördert werden. Wöchentlich ſoll zu dieſen
ein Vahnwagen durch die Front über Wilna Dünaburg
Erfreulicherweife wird dadurch die Beförderung der gg
gefangenenpoſt raſcher und hoffentlich auch ſicherer w.

Bei den Münzprägungen im Januar 1918 lag des a
gewicht wiederum auf denjenigen beiden Münzſorten, er
tägliche Geldverkehr beſonders ſtark benötigt, auf Fünfziund Fünfpfennigſtücken. Bei den Fünfzig n
ſt ü cke n haben die Prägungen im Januar die bisher wen
größte Prägumgsſumme des Dezember 1917, die rund 1
Mark betragen und damit das Prägungsergebnis der ben
Vormonate um 300 000 M. bzw. 740 000 M. überboten
noch weit überſtiegen. Es ſind im Januar für 1815007 308
Fünfgzigpfennigſtücke geprägt worden.
ind wiederum ausſchließlich in Zink gusgeprägt worden

zum Betrage von 657 924,30 M. gegen 1,4 Mill. im Je
ber und je 1,8 Mill. im November und Oktober. Iſt hier en
merkenswerter Rückgang eingetreten, ſo iſt umgekehrt die
gung von Fünfpfenn igſtücken, ſämtlich aus Eiſen,
geſteigert worden die Prägungsſumme beträgt 170 8040
gegen 592 000 M. im Dezember, 874 000 M. im Noven
668 000 M. im Oktober. Die Einpfennigſtüde aus 9
minium, die im Dezember überhaupt micht geprägt worden ſy
haben im Januar eine Vermehrung um 18 428,41 M. erfehn
Durch die JanugrPrägungen iſt der Beſtand an Nidkel s
ſatz m ün zen auf 46 5 Mill. M. geſtiegen, davon 383 Mi
Eiſenmünüzen (Zehnpfenrnig- und Fünfpfennigſtücke und
Millionen in Zinkmüngen (Zehnpfennigſtücke). Der Beſtand
Nickel-Erſatzmüngen liegt ſonach nicht mehr wert unter
Hälfte des Beſtandes an Nickelmünzoen, die im Werte von nah108 Mill. vorhanden ſind Unter Hinzuvrechnung der Kupfe

münzen mit 25,1 Mill. und der Aluminiummüngen mit 05 9
ergibt ſich Ende Januar 1918 ein Geſamtveſtand an
Müngen von 138,6 Mill.

Zehnpfen nigſtügl

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 11. Februar. Die Börſe gewann aus den jüngſte
politiſchen Nachrichten die Anſicht, daß man dem Friede
näher gekommen ſei. Daraufhin konnte ſich eine wo
a Tendenz durchſetzen. Namentlich Schiffahrtsakte
ferner Petroleumwerte und ruſſiſche Papiere zogen hier
weſentlichen Nutzen und anſehnliche Kursbeſſerunge
Auch Hütten und Borgwerksaktien,
Laura, Deutſch-Luxemburger, Oberſchleſiſcho Eiſenbahnbede
ſteigen beträchtlich, dagegen ſchwächten ſich die eigentlide
Rüſtungswerte, wie Rheinmetall, T. P. Bender und ander e
ger ab. Für deutſche Anleihen beſtand zu

urſen
ſtellten ſich höher.

Produktenbericht.
Berlin, 11. Februar. Die Zufuhren an Brokgekreid

ſind etwas umfangreicher geworden, und man hofft, daß in de
nächſten Wochen noch mehr herankommen wird. Von dem hieſtz
Verkehr iſt Neues kaum zu berichten. Das Wenige, was

hereinkommt, geht faſt völlig an die Kommuner,
freien Handel kaum etwas verbleibt. Daher iſt auch

m für Erſatzfuttermittel ſehr ſtark. Beſonders Heidelen
und frohr wurden lebhaft gehandelt. Das Geſchäft in la
wirtſchaftlichen Sämereien leidet immer noch ſehr ſtarl und
dem ſchhandel, der immer größere Dimenſionen annint
Begehrt ſind beſonders auch Lupinen und Hülſenfrüchte für S
die jedoch für Händler nicht erreichbar ſind. Wetter: Regen

Leipziger Hypothekenbank. Jn der Sitzung des Aufſich
rates wurden der Geſchäftsbericht für 1917 und die Bilanz
das Gawinn und Verluftkonto für 31. Dezember 1917 vom de
ſtand vorgelegt. Der Gewinn des vergangenen Jahres bei
1 665 860 M. (i. V. 1 506 801 M.). Von Kapitalverluſten iſt

jahre etwas erhöht, betragen aber nur 1,02 J des Zinſe
ſolls. Wegen der Unſicherheit der Lage des ſtädtiſe
beſitzes ſoll auch dieſes Jahr eine größere Rückſtellung vo
302 500 M. in den als Kriegsreſervefonds dienenden Spaa
reſervefonds II gemacht werden. Außerdem ſoll der an
8 .Märg d. J. einguladenden ordentlichen Generolverſamnlut
vorgeſchlagen werden, eine Dividende von wieder 8 r
verteilen, dem Spezialreſervefonds J ſatzungsgemäß 83260
und dem Agiovortragskonto 200 000 M. ſowie dem Heimat
15 000 M. zu überweiſen. Als Vortrag auf neue Rechnung
bleiben dann noch 188 856 M.

eerrrrree-verantwortlich
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz. do
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und
übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Angeigenteil: Otto Kr
ſämtlich in Halle.

Alle Zuſchriften in Vezugs und Angeigengngelegen
ſind nur an die „Weſchäſſeelle der Hodelchen Zeug
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